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Im Süden
viel Neues
Geht es um die Designszene, ist das Tessin eine unebene, aber auch offene Landschaft, nach Zürich
wie nach Mailand orientiert. Wie arbeiten junge Kreative im Südkanton - sofern sie bleiben?

Text: Mirjam Rombach, Porträtfotos: Nelly Rodriguez

Die Reise Kreativwirtschaft Tessin
1 Broglio Die Kreativwirtschaft umfasst 13 Teil2

Biasca märkte, unter anderem den Architektur3
Losone markt,die Designwirtschaft und die

4 Locarno Game-Industrie, aber auch den Buch5
Vezio markt, die Film- und die Musikwirt6
Lamone schaft sowie den Markt der darstellenden

7 Manno Künste. Diese Definition orientiert
8 Lugano sich am Kreativwirtschaftsbericht der
9 Riva San Vitale Stadt Zürich aus dem Jahr 2010.

10 Mendrisio
11 Morbio Inferiore Gesamter Kanton
12 Baierna 350986 Einwohnerinnen und Einwohner

193786 Vollzeitstellen
7,5% in der Kreativwirtschaft
4225 Vollzeitstellen im Designsektor

Bellinzona
43360 Einwohnerinnen und Einwohner
20981 Vollzeitstellen
3,5% in der Kreativwirtschaft
172 Vollzeitstellen im Designsektor

Locarno
15728 Einwohnerinnen und Einwohner
10 395 Vollzeitstellen
4% in der Kreativwirtschaft
89 Vollzeitstellen im Designsektor

Lugano
62315 Einwohnerinnen und Einwohner
46 078 Vollzeitstellen
10,5% in der Kreativwirtschaft
1679 Vollzeitstellen im Designsektor

Mendrisio
14902 Einwohnerinnen und Einwohner
14025 Vollzeitstellen
5% in der Kreativwirtschaft
193 Vollzeitstellen im Designsektor

Quellen: Statistik der Unternehmensstruktur

(Statent), Bundesamt für Statistik,
aufbereitet durch das Statistische Amt
Tessin; Bevölkerungsstatistik, Bundesamt
für Statistik, Neuenburg, 2021
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Ein unterirdischer Gassee, Drohnen im Wald und ein Wolf:
Was nach futuristischem Märchen klingt, sind Schlagzeilen,

die es im vergangenen Halbjahr über den Gotthard
geschafft haben. Sprachbarriere und Alpen lassen uns das

Tessin oft nur am Rande wahrnehmen, etwa als Kanton,
der bei Abstimmungen sein Image als EU-Gegner zementiert,

als Schauplatz des Filmfestivals oder als wiedererblühtes

Ferienparadies. Palmen, Piazze und Polenta - die
Klischees der <Sonnenstube> sind verbleicht, bedient werden

sie trotzdem.
Im Gegensatz zur Romandie ist punkto Design wenig

aus dem Tessin zu hören. So zerklüftet wie seine Topogra-
fie ist auch die Designlandschaft des Kantons. Wir haben
mit Menschen gesprochen, die sich der Disziplin widmen,
mit Produkt- und Industriedesignern, Grafikerinnen, Tex-

til- und Modedesignern, Keramikerinnen und Lehrenden.
Nicht alle leben im Tessin. Manche pendeln, andere sind

weggezogen. Einige wollen zurückkehren, andere könnten

es sich nicht im Traum vorstellen. Trotz der Vielfalt
ihrer Haltungen sind sie sich doch über manches einig:
Die Natur ist grandios, anders als die Regierung, von der
sich kaum jemand angemessen vertreten fühlt. Und viele
hadern mit der «Tessiner Mentalität», der mangelnden
Offenheit für Neues. Ist sie schuld daran, dass so viele eine
ambivalente Beziehung zur Heimat beschreiben?

Lohndumping, Pendlertum und Abwanderung
Um den von Gegensätzen geprägten Kanton zu

verstehen, lohnt sich ein Blick auf seine Geschichte. Dazu
zählen unschöne Fakten: Als sich Tausende von Arbeitern
durchs Gotthardmassiv sprengten, galt das Tessin als
Armenhaus der Schweiz. 15 003 Meter Eisenbahntunnel
öffneten die ländliche Region für Tourismus und Wirtschaft,
Industriebetriebe profitierten von den günstigen <mani

d'operi> italienischer Arbeiter. Während die Fabriken im
Norden nach und nach wieder verschwanden, gediehen
sie im Sottoceneri rund um die Städte Lugano und Mendri-
sio weiter. In den 1980er-Iahren lösten Hightech- und
Pharmaunternehmen die Textilbetriebe ab, angelockt von der
günstigen Lage zwischen den Zentren Mailand und Zürich.
Doch auch der Aufstieg der Stadt Lugano zum drittwichtigsten

Finanzplatz der Schweiz konnte nicht verhindern,
dass die Arbeitslosenzahlen im Tessin lange zu den höchsten

in der Schweiz zählten. Die Finanzkrise, das Ende der

Schwarzgeldstrategie und der starke Franken schwächten

die Grenzregion zusätzlich. Im Credit-Suisse-Standort-

rating rangierte das Tessin 2018 auf einem der letzten
Plätze. Die Löhne sind durchschnittlich 20 Prozent tiefer
als in der übrigen Schweiz, auf Platz eins liegt dafür die
Armutsquote. Und in keinem anderen Kanton bleiben so
wenige Frauen im Beruf, wenn sie Mutter werden.

Kämpfe finden auch auf einer gesellschaftspolitischen
Ebene statt. Fast 75 000 Menschen pendeln jeden Tag ins
Tessin, die meisten davon im Auto. Viele arbeiten in den
Industriehallen des Sottoceneri, in Lagerhäusern entlang
der AI und im Gesundheitswesen. Fast jeder dritte Arbeitsplatz

geht an die <Frontalieri>. Seit lahren streiten
Gewerkschaften, Politikerinnen und Einwohner, wie mit der
Personenfreizügigkeit umzugehen sei - ohne bis dato einen
lückenlosen Lohnschutz und den angestrebten Inländervorrang

durchgesetzt zu haben.
Die niedrigen Löhne und die eingeschränkten

beruflichen Perspektiven treiben viele zur Abwanderung -
besonders junge, gut ausgebildete Menschen. Weil zudem
kaum noch Einwanderer zuziehen und im Landesvergleich
am wenigsten Kinder zur Welt kommen, werden die
Tessiner immer älter. Seit 2016 schrumpft die Bevölkerung -
untypischerweise auch in den Städten. Im Wachstum

Aus Messing geformte
Kurven bilden den
Ohrschmuck <Aalto>.

Am Amboss daheim
Wenn Sherylin Birth an ihrer Schmuckkollektion arbeitet,
lärmt es um sie herum. Poliermaschine und Lüftung dröhnen,

in der Luft schweben Millionen von Metallteilchen.
Wände und Fussboden sind dunkel vor Staub. In der Fabrik

ist es kalt, trotz des Feuers, auf dem Birth das Messing
erhitzt, um es auf dem Amboss in Form zu schlagen. «Ich
arbeite sehr intuitiv mit dem Material», sagt die Designerin,

die in Basel Mode studiert hat. Während sie zur
Entwicklung ihrer Kleider eine visuelle Geschichte aufgebaut
und viel gezeichnet hat, lässt sie ihre Schmuckstücke wie
Skulpturen entstehen. Schlicht und zeitlos sollen sie sein
und zugleich unverkennbar zeitgenössisch.

Sherylin Births schottisch-englische Grosseltern
haben die Metallfabrik im Sottoceneri aufgebaut. Ihre
Eltern übernahmen den Betrieb und spezialisierten sich auf

Gugelhupfformen, Souvenirs und Spritzkannen. Sherylin

Birth begann während ihres Studiums, Schnittreste in
Armreifen oder Ringe zu verwandeln. Der Vater lehrte sie
den Umgang mit Amboss und Schleifmaschine. «Anfangs
schützte ich mich mit einem Motorradhelm vor
herumfliegenden Splittern», erzählt sie, «heute beherrsche ich
die Maschinen besser.»

Nach einer Weiterbildung an der HEAD in Genf ist
Birth in Lausanne geblieben. Monatlich pendelt sie für
eine oder zwei Wochen nach Lamone, um zu produzieren.
Eigentlich würde sie gerne ins Tessin zurückkehren.
Dennoch zögert sie: «In der Westschweiz werden meine Preise

akzeptiert, im Tessin für teuer befunden», so Birth. «Man
braucht hier die richtigen Verbindungen. Alles ist schwieriger,

das haben meine Freunde und ich schon als Kinder
gehört. Wir wuchsen mit der Idee auf, wegzugehen.» Auch
viele ihrer Freunde erwägen eine Rückkehr. Umgesetzt hat
es aber noch keiner. «Wir fürchten wohl, den Anschluss zu

verlieren. Zwar gibt es auch im Tessin immer wieder Neues

zu entdecken. Doch weil alles so verstreut ist, entsteht
wenig Schwung. Alles geht langsamer.»

Ob sie die Fabrik übernehmen wird, wenn die Eltern
pensioniert sind, ist ungewiss; Birth zögert. Ihre liebsten
Maschinen will sie auf jeden Fall behalten. Kürzlich hat
sie eine Bohrmaschine gekauft, mit der sie auch filigranere

Schmuckstücke herstellen kann. Laufend erobert sie

neue Verfahrenstechniken für sich, um ihr Können zu
erweitern. Manches lehnt sie bewusst ab, etwa Diamanten.
«Das interessiert mich weniger, ich bin keine Goldschmiedin.»

Vielmehr reizt sie das Einfache: der Moment, wenn
zwischen dem Staub ein hell glänzender Armreif entsteht.
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befindet sich nur Bellinzona, wo die meisten
Verwaltungsstellen angesiedelt sind, die Kreativindustrie aber
nur auf tiefstem Niveau vertreten ist. Die Regierung hat
noch keine konkrete Gegenstrategie entwickelt. Stattdessen

will man Junge mittels Förderung von Tech-Start-ups
zum Kommen oder Bleiben bewegen.

Silicon Valley und Fashion Valley
Trotz der Schwierigkeiten hat die Tessiner Regierung

viel investiert, um den Kanton wirtschaftlich attraktiver
zu machen. Mit Erfolg: Gemäss <European Regional
Innovation Scoreboard) hat er sich zu einem der wichtigsten

europäischen Innovationsstandorte entwickelt. Der
selbsternannte «Innovationshub im Herzen von Europa»
fokussiert auf die Bereiche Life Sciences, Lifestyle Tech,
Mechatronik, Informations- und Kommunikationstechnologie.

Seit 2019 gehört das Tessin zur Standortmarketing-
Organisation (Greater Zurich Area>; geplant sind neben
einem Drohnenforschungszentrum auch ein Innovationsquartier

in Bellinzona, das den (Innovation Park Ticino>
beherbergen wird. Wer durch die Websites beteiligter
Unternehmen scrollt, navigiert durch Begriffslandschaften wie
(TI-Shore>, (Deep Mind> und (FinTech-Hubs>. Kein Wunder,
dass viele das Bild des Tessiner Silicon Valley beschwören.
Es ist eine ehrgeizige Strategie, die Politiker, Wirtschaftsberater

und Unternehmen hier gemeinsam verfolgen. Ob

sie eher für eine Innovationsbubble sorgt oder auch
Verflechtungen mit dem lokalen Markt und der Bevölkerung
entstehen lässt, werden die nächsten Jahre zeigen.

Angekurbelt von der kantonalen Standortförderung,
eröffnete 2020 das Lifestyle Tech Competence Center
(LTCC) in Manno nahe Lugano. Dahinter stehen Firmen
wie Microsoft, der Schuhhersteller Bally, das Investment-

Management-Unternehmen Loomish und die Tessiner
Hochschulen. Es will Forschung und Entwicklung
fördern und Investoren anlocken. Neben Themen wie
Gesundheit und Technologie beinhaltet die breite Ausrichtung

auch Mode und Design. Derzeit sucht das Zentrum
Kooperationspartner aus der Möbelbranche, um
technologiebasierte Projekte aufzugleisen, etwa die Nutzung
von künstlicher Intelligenz zur Minimierung von Holzabfällen.

Entwurfsabteilungen sind allerdings nicht
vorgesehen. Vielmehr geht es derzeit um Fashion Metaverse
oder NFTs. So haben Bally und Loomish gemeinsam einen
Wettbewerb lanciert, um virtuelle Mode und Kundenerlebnisse

voranzubringen. Auch wenn Manno auf den ersten
Blick die falsche Kulisse für diese ambitionierten Pläne

zu sein scheint: Zwischen dem Industriedorf und der
Modemetropole Mailand liegt bloss eine anderthalbstündige
Autofahrt. Möglich, dass das Angebot des LTCC dort auf
fruchtbaren Boden fällt.

Tatsächlich gibt es in der Region noch ein zweites
prosperierendes Tal. Das Tessiner Fashion Valley ist ein
Resultat neoliberaler Wirtschaftspolitik der 1990er-Jah-
re. Grosszügige Steuern und Rechtssicherheit zogen
Dutzende von internationalen Modekonzernen an. So wurde
die Branche erneut zu einer wichtigen Einnahmequelle -
ohne dass im Tessin Nähmaschinen surrten. Anders als

Bally produziert kaum eine dieser Marken in der teuren
Schweiz. Logistik und Administration generierten zwar
Arbeitsplätze, doch die gingen grösstenteils an unterbezahlte

Grenzgängerinnen. Manche Konzerne agierten so
dreist, dass die italienische Steuerbehörde eingriff und
Nachzahlungen in Millionenhöhe einforderte. Die Firma
Luxury Goods International, zu der auch Gucci gehört, gab
ihren Schweizer Sitz daraufhin wieder auf. -»

Hommage
an die Kastanie
Wer glaubt, Marroni sei gleich Marroni, irrt: Wie bei
Äpfeln gibt es zahlreiche Sorten. Sie heissen Töpi, Luvin
oder Verdanés; das Sammeln heisst je nach Tal ein
bisschen anders. «Ögni famiglia la gh'a n nümar. La mia mam
la gh'éva 1 cinch», liest Federico Relia im Dialekt vor. Der
33-Jährige hat ein Faible für Kastanienbäume, ihr Holz
zählt zu seinen liebsten Werkstoffen. Er verarbeitet es zu

Möbeln, Treppen und Küchen. Oft verwendet er Altholz,
das keine Abnehmer findet. So auch beim Innenausbau
einer «stalla» in Vezio, die er für sich, seine Freundin und
den greisen Hund zu einem Wohnhaus umgebaut hat. «Die

Spur eines Wurms empfinde ich nicht als störend», sagt
Relia und streicht über die Tischplatte, «sie gehört zum
Holz und altert auch schön. Ein Möbelstück soll das ganze
Leben lang halten.»

Das Buch über die Tradition der Kastanie hat Relia
gemeinsam mit dem Produktdesigner Giulio Parini siehe

Seite 31 gestaltet, mit dem er auch die Möbelserie (Castag-
no 18> realisiert hat. Dabei haben sie die Geschichte
ursprünglicher Tessiner Möbel aufgegriffen und zeitgenössisch

interpretiert. Von der Auswahl des knorrigen Baums
bis zu seiner Verarbeitung fand alles innerhalb dreier
Kilometer statt. Eine lokale Schreinerei half mit jahrhundertealtem

Wissen bei der Verarbeitung des delikaten Holzes.

Seit er vor acht Jahren eine Lehre als Architekturzeichner

abgeschlossen hat, führt Relia ein eigenes Studio, das
Um- und Neubauten, Ausstellungsarchitektur und Möbel
entwirft. Besonders gerne tüftelt der Praktiker an
raffinierten Konstruktionen wie Steckverbindungen. Zum
Einsatz kommen fast ausschliesslich lokale Rohstoffe und
Holz, das er von einem nahen Familienbetrieb bezieht. Er
schätzt die Handwerker im Malcantone, die noch bereit
sind, Einzelstücke in Handarbeit anzufertigen.

«Wenn ein Tisch 6000 Franken kostet, hält man das
in Zürich für ein gutes Geschäft», sagt Relia, «hier fehlt
dafür die Kaufkraft. Viele bevorzugen zudem Möbel von
Einrichtungsgeschäften. Das Bild des ewignostalgischen
Tessins hält der Gestalter für ein Klischee. Man dürfe den

ländlichen, heterogenen Kanton nicht mit Zürich oder Basel

vergleichen. Dennoch stimme es, dass die Südschweiz
hinterherhinke: «Alles kommt hier später an. Und das fi-
nanz- und wirtschaftsgetriebene Lugano - die einzige grössere

Stadt - ist in der Vergangenheit stehengeblieben.»
Kürzlich hat er im Nachbardorf für wenig Geld eine

«stalla» gekauft. Noch am selben Tag zeichnete er die Um-

baupläne. Den Bau will er selbst ausführen. Was danach
mit dem Haus passieren soll, weiss er noch nicht.
«Vielleicht vermiete ich es. Seit einiger Zeit kehren vermehrt
Junge zurück», sagt er, «viele haben wieder Lust, in den
Dörfern zu leben. Internet gibt es schliesslich auch hier.»
Für ihn ist klar, dass er bleiben will. Ohne die grüne Wand
der bewaldeten Berge ringsum möchte er nicht sein.

Die schlanke Tischkonstruktion

aus Apfelbaumholz

(vorne) hat Federico

Relia für den Impact
Hub Ticino angefertigt;
es gibt sie wahlweise auch
in Kirsche (hinten) sowie
Kastanie und Nuss.
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Der mit Wildleder bespannte Tisch (Vanity Desk SFG 15>

zählt zu Gennaris Möbellinie (Small Family Growing).

«Die Kundschaft unserer Designgalerie

stammt aus der ganzen
Welt. Hier ist das Interesse dafür
gering. Das betrifft alle
Designsparten, egal ob vintage oder
zeitgenössisch. In einer ruralen,
fragmentierten Region ohne grosse
Zentren ist das normal.»
Veruska Gennari (52), Grafikerin und Möbeldesignerin; führt gemeinsam
mit Demetrio Zanetti die Galerie Demosmobilia in Morbio Inferiore

«Unsere Aufgabe ist es,
unsere Schüler für
einen globalen Markt
auszubilden. Der
hiesige ist zu klein, als dass
wir darauf fokussieren
könnten. Das macht
es den Jungen schwer,
zu bleiben.»
Roberto Borioli (60), Direktor des Schulzentrums für
die Kunstindustrie (CSIA) sowie der Schule für Gestaltung
und höheren Fachschule für Design (SSSAA), Lugano

«Das Tessin ist mein Ort zum Denken

und Arbeiten. Um Ausstellungen
zu sehen und Leute zu treffen,
fahre ich weg, etwa nach Mailand,
Lausanne oder Zürich. So bleibe
ich ständig in Bewegung.»
Franca Marta Tomaino (26), Mode- und Textildesignerin und Schneiderin;
lebt und arbeitet in Riva San Vitale

«Im Tessin setzt man immer stärker
auf grosse Institutionen. Doch ein
Wald entsteht nur, wenn auch kleine
Pflanzen wachsen können.»
Antonella Tomaino (58), Keramikerin. Lebt und arbeitet in Vezio

Tomaino experimentiert mit verschiedenen Techniken,
etwa mit dem japanischen Raku.

Ihre modularen Schnitte entwickelt
Franca Tomaino so, dass
keine Schnittreste anfallen.
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